
L 403: Wege zur Naturerkenntnis


	Wege zur Naturerkenntnis
	

	Natur ist Alles - Alles ist Natur.

Natur ist der umfassende Begriff für das Alles, was es gibt. Der Begriff Natur ist nicht weiter untergliederbar. 

Werden Teilbereiche der Natur besonders angesprochen, so findet man hierfür spezielle Begriffe, z. B. Kosmos – Chaos, Weltall, Universum, usw.


	Natur

	Grundlage, die Natur zu erfassen, sind unsere Sinne, mit denen wir beobachten. 

Grundlage, die Natur zu erkennen, ist das Bewusstsein, mit dem wir Beobachtungen bemerken.

Grundlage, die Natur zu verstehen, ist das Denken, mit dem wir Bewusstes bewerten.

Alle diese Vorgänge des menschlichen Entdeckens haben ihre Ursache in angeborenem Verhalten.


	Kognitive Fähigkeiten

	Angeborenes Verhalten
	Angeborenes Verhalten

	Alle Lebewesen besitzen ein angebores Verhalten. Dazu gehört beim Menschen eine ausgeprägte Neugier. Die Neugier ermöglicht es, sich mit den Gegebenheiten einer sich verändernden Umwelt anzupassen. Die natürliche Neugier wird zur Grundlage zur Naturerkenntnis.


	Neugier

	Die Neugier treibt den Menschen dazu, die folgenden Schritte automatisch zu durchlaufen.

1. Zunächst beobachtet man sich selbst und seine Umwelt.

2. Die Vielzahl von Beobachtungen wird automatisch im Kopf gesammelt.

3. Dabei werden, im Wesentlichen ohne gezielt darüber nachzudenken, die unterschiedlichen Beobachtungen miteinander verglichen. Dabei entdeckt man Unterschiede. Das Entdecken von Unterschieden führt, jetzt allerdings durch das mMitwirken des Bewußtseins, zur Entdeckung von Gemeinsamkeiten.

Ohne Unterschiede zu bemerken, kann man keine Gemeinsamkeiten finden.

4. Das Bewußtsein benötigt die Fähigkeit des Erinnerns, da nicht immer alle Beobachtungen gleichzeitig vorliegen. Wenn genügend Erinnerungen vorliegen, werden die Beobachtungen sortiert.
5. Danach erfolgt das Bewerten der Beobachtungen. Im einfachsten Fall reicht eine Unterscheidung „wichtig – unwichtig“. Unwichtiges wird in der Zukunft nach dem unbewussten Beobachten sofort verworfen und steht damit nicht mehr zur weiteren Auswertung zur Verfügung. Wichtiges wird weiterhin gesammelt und laufend mit neuen Beobachtungen verglichen. Dadurch werden die wichtigen Dinge immer präziser von Unwichtigem abgegrenzt.

6. Wichtige Dinge werden beim Menschen auf die nächste Generation durch Kommunikation übertragen. Dadurch gewinnt der Mensch einen extremen Erkenntnis zuwachs, da das einzelne Individuum nicht alle Entdeckungen erneut machen muss - Das gilt nicht für Beobachtungen!

7. Sind die Beobachtungen für den Fortbestand der Art wichtig, kann sich die Erkenntnis allmählich über Hunderttausende von Jahren zum angeborenem Verhalten hinzugefügt werden.


	Frühe Naturerkenntnis

	Denken:

Bemerken – Erinnern - Bewerten
	Denken 

	Die Natur als Ganzes beobachten zu wollen, scheitert daran, das das Verständnis eines Menschen zu klein ist. Schließlich müssten dann alle Vorgänge und Gesetzmäßigkeiten des gesamten Universums gleichzeitig beobachtet werden. Dazu reichen die Sinne nicht aus. Deshalb müssen die Bobachtungen irgendwo aufgezeichnet werden. Im Allgemeinen geschieht das Ablegen von Beobachtetem im Gehirn. Das Gehirn ist aber ein Teil der Natur, deshalb kann dort nicht die Natur in ihrer Gesamheit gespeichert werden. Das wäre ein Widerspruch in sich. Deshalb werden im Gehirn nur Abbilder der Natur abgelegt.


	Bemerken 

	Zu einem späteren Zeitpunkt ist das Gehirn in der Lage, das Abbild der Naturbeobachtungen wieder bewusst zu machen. Man erinnert sich.


	Erinnern 

	Treffen nun Erinnerungen auf neue Beobachtungen, so werden Vergleiche angestellt und das neu Beoachtete bewertet. Auch dieser Teil der Naturerkenntnis geschieht weitgehend autonom.


	Bewerten

	Geschieht das Beobachten, Erinnern und Bewerten bewusst und gewollt, so hat man  wesentliche Tätigkeitens des Denkens zusammen. Denken ist über die lange Zeit der Entstehung des Menschen zu angeborenem Verhalten entwickelt.


	Denken

	Denken führt zur Bildung von Regeln, die das Verhalten der Natur bei Veränderungen beschreiben. Wenn von diesen Regeln keine Ausnahmen bekannt geworden sind, nennt man sie auch Naturgesetze. Diese Naturgesetze sind vom Menschen aufgestellt.


	„Menschliche“ Naturgesetze“

	Die Natur hat ihre eigenen Gesetze, nach der sie sich entwickelt. Möglicherweise scheint es uns aber auch nur so, als würden Gesetze existieren. Nicht einmal das können wir mit Sicherheit herausfinden. Auf jeden Fall ist die Entwicklung des Universums, wie es jetzt zu beobachten ist, gleichförmig und ohne uns bekannte Unregelmäßigkeit abgelaufen. Wir vermuten, dass das Universum auch sich auch weiter, mit oder ohne Menschen, gleichförmig entwickeln wird. Vielleicht haben wir aber auch nur einen zu kurzen Zeitraum des Naturgeschahens zur Auswertung zur Verfügung. 

Die wahren Naturgesetze bleiben verborgen. 

Die von Menschen aufgestellten Naturgesetze beschreiben die Natur immer nur annähernd richtig. 

Neue Beobachtungen zwingen laufend zur Nachbesserung.


	Wahre Naturgesetze

	Im Altertum ca. 400 v. Chr. begannen in Europa die Griechen über die Natur nachzudenken. Sie benutzten dazu ausschließlich ihre zufällig gemachten Beobachtungen. Hinter allem suchten sie Ursachen und verschten diese mit Begründungen zu untermauern. Bei der Beschreibung der Natur führten sie bereits das Prinzip des Zerlegens ein. 

Sie beschrieben die Natur nach den Kausalitätsprinzip, indem sie die Bedingung für die Gültigkeit einer Behauptung voran stellten, daran die Behauptung anschlossen und diese dann mit Beobachtungen oder logischen Argumenten belegten.

Bedingung, Behauptung, Begründung

Beipiel: Unter der Bedingung, dass Niederschlag fällt, gilt: Man kann die Temperatur an der Art des Niederschlages erkennen. Bei Temperaturen unter 0°C, fällt Niederschlag als Schnee, über 0°C fällt er als Regen.

Darüberhinaus versuchten sie die Natur, besonders den Raum, mit Zahlen zu beschreiben. Sie erreichten damit einen bemerkenswerten Erkenntnisstand. 

Sie unterließen es jedoch, ihre Vorstellungen mit Hilfe von Experimenten zu überprüfen.


	Philosophie der Griechen
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